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Sonntag, den 19. Auguſt 1883. 


21. März 1879 (Amtsblatt der Regierung zu; befand ſich eine Zeit lang unter den geſtürzten Grö⸗ 


Berlin, 18. August. Zu der Meldung, daß Magdeburg Seite 133, zu Merſtburg Seite 199 ßen, bis es ihm gelang, ſich wieder emporzuarbelten. 


auf der Howaltt'ſchen Werft in Kiel für die chine⸗ 
ſiſche Regierung zwei große Dampferkorvetten ge. 
baut werden und die Ueberwachung des Baues ſel⸗ 


und zu Erfurt Seite 80) erlaſſene Polizelverord⸗ Bei Bernhard Becker, dem teſtamentariſchen Nach⸗ 
nung, betreffend die äußere Heilighaltung der Sonn- folger Laſſalle's in der Präſidentſchaft des Allgemel⸗ 
und Feſttage, vom 18. Dezember 1882 in zwei] nen deutſchen Arbeiter vereins, fing dieſer „Menſchen⸗ 


tens der chineſiſchen Regierung einem höheren dent | Spraialfällen durch endgültige Eutſcheidungen des] verbrauch“, wenn wir dieſes Wort anwenden dür⸗ 


ſchen Mailneoſſizier a D. übertragen worden ſei, 
wird der „Nat.⸗Ztg.“ von informirter Seite ge⸗ 
ſchrieben: 

Die auf der Howaldt'ſchen Werft im Bau 
begriffenen zwei Dampflorvetten, die für China be⸗ 
ſtimmt ſind, wurden nicht in der Weiſe wie die⸗ 
jenigen beim Stettiner „Vulcan“ durch die hieſige 
chineſiſche Geſandtſchaft beſtellt, ſondern in China 
ſelbſt auf Veranlaſſung des derzeit in Nanking re⸗ 
ſivirenden Viztkönigs von Schanghat, Tſo-Tſung⸗ 
Tang, durch die Direktion des dieſem Vizekönig 
unterſlehenden Arſenals in Fuhtſchau. Die Beſtel⸗ 
lung erfolgte bei der Hamburger Firma B. Telle, 
die ihrerſells die Schiffe auf der Howaldt'ſchen 
Werft bauen läßt. Der bezögliche Vertrag mit 
der Direktion des Fuhtſchsuer Arſenals wurde be⸗ 
reits vor ungefähr ſechs Monaten, gelegentlich der 
Anweſenheit des Prokuriſten und Vertreters dieſer 
deutſchen Firma, des Herrn Fock, in China zwiſchen 
dleſem und der Fuhtſchauer Arſenalodirektion abge⸗ 
ſchloſſen. Anſange April war Herr Fock mit die 
m Vertrag auch ſchon aus China zurück. So 
gonz neu iſt alſo dieſe chineſiſche Schiffsbeſtellung 
nicht mehr. Betreffend die Ueberwachung des 
Baues dieſer Schiffe, obliegt dieſelbe, wie auch bie- 
jenige des Baues aller anderen in Deutschland für 
chineſiſche Rechnung beſtellten Schiffe, ausſchlleßlich 
dem in Deutſchland, zumeiſt in Stettin weilenden 
ineſiſchen Beamten Tſeng⸗Tſan⸗Nian. Die Firma 
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Pen 


höhe beutſchen ines 
aufſichtigung des Baues der beiten Schiffe auf der 
Howaldt'ſchen Werft betraut, worauf wohl der Irr⸗ 
thum, der betreffende hödere Offizier ſel von der 
chineſiſchen Regierung mit der Ueberwachung des 
Baues betraut, zurückzuführen fein dürfte. 

— Das ſo eben verſandte „Amtsblatt der 
köͤnigl. Regierung zu Magdeburg" veröffentlicht un 
ter dem Abſchnitt „Verordnungen und Bekannt⸗ 
machungen der Zentralbehördin“ folgenden „Be- 

luß“ : 

5 "ir Grund des § 81 des Giſetzes über bie 

Organiſation der allgemeinen Landesverwaltung vom 
26, Juli 1880 in Verbindung mit § 16 des Ge⸗ 
ſetzes über die Polizelverwaltung vom 11. März 
1850 habe ich beſchloſſen: 

in Erwägung, daß die von dem Oberpräflven- 
ten zu Magdeburg mit Zuſtimmung des Provin⸗ 
zialrathes, in Ergänzung der Polizeiverordnung vom 

ECC 


Feuilleton. 


Die Prinzeffin. 
(Schluß.) 


Drei Jahre ſpäter wohnte die ganze feine 
Welt von Y. dem] Debut einer berühmt gewordenen 
Sängerin Roſine Lux bei. Sie war nicht mehr 
der Stein der Meinen Parlſer Optrettenbühne, ſie 
war jetzt eine große Künſtlerin und zugleich eine 
vollendete Schönheit geworden. 

Maria Beatrice folgte aus ihrer Loge voll 
Theilnahme der Vorſtellung. Man erinnert ſich im⸗ 
mer gern einer guten That. Roſine Lux intereſſtrte 
fie. Im letzten Alt warf ſie ihr ein Bouquet zu. 
Der Prinz geleitete ſeine Gemahlin an den Wagen 
und küßte ihr die Hand. „Fahre allein nach Hauſe,“ 
bat er, „ich lomme zu Fuß nach, ich muß noch 
etwas Luft ſchöpfen.“ Kaum war der Wagen ver⸗ 
ſchwunden, jo flieg er mit einem Freunde die Stu⸗ 
ſen zum Theater wieder hinauf. 

Auch in N., wie in Paris oder Berlin, bleibt 
Nichts lange verſchwiegen. Nach kaum vier Wochen 
wußte alle Welt, daß der Prinz von X. keine Vor⸗ 
ſtellung von Roſine Lux verfäumte, daß er fie durch 
die alte Gräfin Apranoff halte zum Souper einla⸗ 
den laſſen, wo ſie himmliſch geſungen, und daß er 
ihr zum Dank ein Armdand mit ſeiner Namenschiffre 
in Brillanten geſchickt hatte. 

Nur allein die Prinzeſſin wußte es nicht. Sie 
ließ Einladungen zu einem Konzert in ihrem Pa- 
lais ergehen, in welchem Roſine Lux mitwirken 
ſollte. 


Prinzeſſin ſpäter nie jagen können. 


königlichen Kammergerichts vom 5. Juli cr. in joffen, an. Becker wurde geſtürzt, und das gleiche 
weit für ungültig erklärt worden iſt, als dieſelbe] Schicksal erlitt ſein Nachfolger, Herr von Schweiger, 
den öffentlichen Handels verkehr an Sonn- und Feſt⸗ als es berauskam, daß dieſer im Solde der preußi⸗ 
tagen verbietet und die Schließung der Läden an- ſchen Regierung ſtand. In raſcher Reihenfolge 
ordnet, wirthſchafteten ſich dann ab Höpner (bekannt aus 
in fernerer Erwägung, daß die dieſer Entſchei⸗] dem Leipziger Hoch verrathsprozeß), Rackow, Mende, 
dung unterliegenden Beſtimmungen der gedachten Demmler, Tölcke, Fritzſche, Haſſelmann, Kapell, 
Verordnung ſich als jo weſentliche darſteſlen, daß] Reimer, Vahlteich, Moſt und wie fie alle heißen 
es nicht angezeigt erſcheint, auf 
Abänderung der letzteren Bedacht zu nehmen, Daß die Partei trotz der Beſeltigung jo vieler be- 
die gedachte Polizei Verordnung vom 18. De- gabter Führer in ihrer Entwickelung nicht gehemmt, 
zember 1882, wie hiermit geſchieht, außer Kraft zu ja durch dieſe Kataſtrophen nicht einmal merklich er⸗ 
ſetzen. ſchüttert worden iſt, beweiſt leider, wie außer⸗ 
Die Vorſchriſten der vorerwähnten Polizei- ordentlich feſtgewurzelt die Sozialdemokratie in un⸗ 
Verordnung vom 21. März 1879 werden hierdurch | ſerem Volke iſt. Und wenn die Kayjer, von Voll⸗ 
nicht berührt. mar, Frohme, Geyſer, Dietz, Rittinghauſen u. f. 
Berlin, den 8. Auguſt 1883. w., welche heute an der Spitze der ſozialdemokrati⸗ 

Der Miniſter des Innern. ſchen Bewegung ſtehen, ebenfalls beſeitigt, ja wenn 

In Vertritung: gez. Herr furth. ſelbſt die Häupter Liebknecht und Bebel vom Schau- 

— In Anknüpfung on die Bemerkungen der platz abtreten würden — die Sozialdemokratie würde 
„Times“ über das Verhältniß von Konfervativen fortleben; gleich der Hydra verdoppeln ſich ihre 
und Sozialdemokratie und deren Aue ſichten ſchreibt Häupter, wenn eines fällt. Auch das Soziafiften- 
die „Crefelder Ztg.“ : geſetz hat die Partet nicht todt machen lönnen. 
„Wir haben leider noch mihr vom Sozialis⸗ Zwar iſt die öffentliche geräuſchvolle Agitation be⸗ 

mus zu gewärtigen, als er uns ſchon gebracht hat. | ſeitigt, aber im Geheimen ſetzen die Agitatoren ihre 
Leider ſorgt dafür auch unſere Regierung, die ſich] Arbeit mit verdoppeltem Eifer fort, und daß die 
jetzt mehr als je an den Sozialismus anlehnt, zwar Soztaldemokraten nach wle vor als eine refpeltable 
mit der Abſicht, den Sozialismus, die Sozialdemo-] Macht daſtehen, beweiſen die letzten Wahlen. 
kratie todt zu machen, aber doch mit dem ſich ſchon] Nach alledem wird man ſich in der That darauf 


jetzt zeigenden Erfolge, daß die Sozialdemokratie gefaßt machen müſſen, bald noch größer: Kundge- | 


neuen Muth ſchöpft und ſich raſch ſtärkt und ver bungen und noch größere Erfolge der Soyialiften zu 
mehrt. Auch die Taktik, welche unſer leitender erleben. 

Staatsmann beliebt, indem er ſich bald auf dieſe, — Die Pathenſtellen bei der morgen ſtattfin 
bald auf jene Partei ſtützt und fie gegen einander] denden Taufe des jüngsten Sohnes des Prinzen 
ausſpielt, trägt nicht unweſentlich dazu bii, die ſo-] Wilhelm werden, in Ergänzung unjerer vor einigen 
zialdemolratiſche Partei, wieder zu ſtärken. Ein Be- Tagen gebrachten Mittheilung, folgende vierzehn 
weis für die Kraft, welche der ſozialdemokratiſchen fürſtliche Perſonen übernehmen: Der Katfer und die 
Partei in Deutſchland inne wohnt, iſt auch der ko-] Kalſerin. der Kronprinz und die Kronprinzeſſin, 
loſſale Menſchenverbrauch, den ſich die Partei, ohne König Karl von Rumänien, der Kronprinz und die 
Schaden zu nehmen, geſtatten daf. Welch eine] Kronprinzeſſin von Schweden, Herzog und Herzo in 
große Anzahl von Führern hat die Partel, ſei es, von Edinburg, Herzogin Wilhelm von Mecklenburg⸗ 
weil dieſelben ſich gegen die bekanntlich ſehr ſtrenge] Schwerin, Herzogin Adelheid von Schleswig Hol- 
Parteidisziplin vergingen, jet es aus anderen Grün- ſtein, Fürſt Karl Anton von Hohenzollern, Prinz 
den beſeitigt! Wenn wir von Bebel und Liebkaecht und Prinzeſſin Chriſtian zu Schleswig-Holſtein. 
abſehen, welche ſich an der Spitze der Partei be⸗ — Der Poſtdampfer „Elbe“, an deſſen Bord 
haupttt haben, jo finden wir, daß alle dleienigen, ſich bekanntlich die Herren aus Deutſchland befinden, 
welche im Laufe der Zeit eine Führerrolle in der welche vom Präſidenten Villard zur feierlichen Ein- 
ſozialdemokratiſchen Partet inne halten, nicht mehr welhung der Northern Paclfic-Elſenbahn eingeladen 


im öffentlichen Leben exiſtiren. Selbſt Haſenclever find, hat am 16. Abends nach Uebernahme der Poſt, 
C. ˙ AA KK 


eine theilweiſef die Größen erſten, zweiten und dritten Ranges. 


Inſerate: Die Ageſpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 
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Kirchplatz Nr. 3. a 
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Paſſagiere und Ladung die Reiſe von Southampton 
nach Newpork fortgeſetzt. 

— Mit Mühe und Noth, ſchreibt das „Berl. 
Tagebl.“, Haben wir es in unſerem geeinten Deutſch⸗ 
land endlich dahin gebracht, daß Poſtſendungen in 
Baiern und Württemberg wenigſtens befördert wer⸗ 
den, wenn fie durch Reichspoſtwerthzeichen franktrt 
find, und umgekehrt. Wie wenig aber auch der 
gegenwärtige Zuſtand — nicht etwa dem Ideale 
einer nationalen Verkehrs einheit, ſondern auch nur 
der geſunden Logik überall entſpricht, dafür fin den 
wir in der „Heſſiſchen Morgenztg.“ ein recht be⸗ 
zeichnendes Beiſpiel. Bei einer Kaſſeler Behörde 
traf kürzlich eine „Poſtkarte mit Antwort“ aus 
Baiern ein. Als die Anwortkarte abgeſandt werden 
ſollte, erklärte der Schalterbeamte, daß dieſelbe zwar 
zur Beförderung angenommen werde, doch müſſe der 
Adriſſat 5 Pfg. für Porto nachbezahlen. Autwort⸗ 
karten des Auslands dagegen, ſoweit im Verkehr 
mit demſelben Poſtkarten mit Antwort überhaupt zu⸗ 
läſſig nd, werden, wie es in einem von Beamten 
des Poſtamts Kaſſel herausgegebenen „Poſtbuche“ 
beißt, „bei jeder deutſchen Poſtanſtalt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich als feankirt behandelt.“ Dieſe beiden That⸗ 
ſachen nebeneinandergeſtellt, laſſen dieſe Seite unſerer 
Reichsverfaſſung allerdings in einem nicht ſehr 
ſchmeichelhaften Lichte erſcheinen, und man kann nur 
immer aufs neue bedauern, daß Batern und Wü ⸗ 
temberg ihr Poſtriſervatrecht mit jo großer Zähig- 
keit bis zu geradezu abſurden Konſeguenzen feſthalten. 

— In Wien ſowie in allen Städten der 
öſterreichſchen und ungariſchen Provinzen wird der 
Geburtstag des Kaiſers Franz Joſeph durch kirch⸗ 
liche Andachten, Feſtvorſtellungen und Illumination 
auf das Feſtlichſte begangen. ar 
reichiſch⸗patrlotiſchen Fiſte, um Beweiſe ihrer Exl⸗ 
ſienz zu geben. Wie aus Trieſt telegraphiſch ge- 
meldet wird, erplodirts während des geſtrigen mili⸗ 
täriſchen Zapfenfireiches zur Vorfeier des Geburts⸗ 
tages des Kaiſers, welchen die Bevölkerung feſtlich 
beging, auf dem dortigen Leipziger Platze eine in 
einem Gartengebüſch verſteckte Pulverpetarde, ohne 
jedoch irgend eine Störung zu verurſachen. 

— Die Unruhen in Agram ſind noch nicht 
beſchwichtigt; die eigenmächtige Handlung des un⸗ 
gariſchen Finanzraths hat den ſchon lange glimmen⸗ 
den Haß der Kroaten gegen die Magyaren zu hel⸗ 
len Flammen entfacht, die zu löſchen es vielleicht 
noch längerer Zeit bedürfen wird. Die Kroaten 
fügen ſich bei ihrem Miderflande gegen die Maß⸗ 
regel Davide auf das ungariſch⸗kroatiſche Ausgleichs 
geſetz, welches die kroatiſche Sprache zur aus ſchließ 
lichen Amtsſpracht aller Behörden Kroatiens be⸗ 
ſtimmt. Daß fi übrigen? David bewußt war, 


Die Geliebte des Prinzen in den Salons der] Schmerz ihr neu war, trug, fie ihn mit der See⸗ 
Prinzeſſin! Das war doch zu ſtark, und die Heine} lenſtärke groß angelegter Naturen. Sie begab ſich 
Gräfin Gabriele entſchloß ſich, Ihrer Hoheit die am Abend in die Oper; fie wollte die Untreue ihres 
Augen zu öffnen. Die Peinzeſſin wollte ihre An- Gatten in feinen Augen leſen. Mit brennenden 
veutungen durchaus nicht verſtehen. Wangen, aber äußerlich gefaßt, hörte ſie dem Ge⸗ 

„Ehe wir Roſine Lux verurtheilen,“ ſagte ſie,ſange ihrer Nebenbuhlerin zu. Als der Prinz ihr 
„müſſen wir doch erſt die Wahrheit wiſſen.“ ſagte, daß er zu Fuß heimkehren würde, echob ſie 

„Wenn Ew. Hoheit die Wahrheit nicht wiſſen, keine Einwendungen. Aber am Schluß des letzten 
jo liegt es daran, daß fie dieſelbe nicht wiſſen will," | Aktes hatte eine vertraute Kammerfrau Maria Bea⸗ 
erwiderte die Meine Gräfin und verabſchiedete ſichf trice's der Sängerin einen Brief übergeben, worin 
mit einer tiefen Verbeugung. dieſe erſucht ward, ſich ſofort — ohne Jemanden 

Sie ging und ließ die Prinzeſſin in der qual⸗ zu ſehen oder zu ſprechen — zu Ihrer Hoheit zu 
vollſten Scelenpein zurück. Ihr ganzes vergangenes] begeben. 

Glück war in cinem Nu zuſammengeſtürzt. Was] Erregt, klopfenden Herzens, wartete die Pein 
fie litt, werden Alle verſtehen, welche die Elferſucht zeſſin, noch in ihrer Feſttollette, auf ihre Rivalin. 
je mit ihren Krallen zerfleiſcht. Gerecht urd ent-] Die von ihren bebenden Fingern zerpflückten Blumen 
ſchloſſen, wie fie war, verlangte Maria Beatrice ihres Bouquets lagen vor ihr auf dem Teppich. 
aber erſt nach Beweiſen. Nur ſelten betrat ſie das Rofine Lux erſchlen und blieb erſchreckt auf der 
Arbeitszimmer des Bringen, Heute flo; fle dahin.] Schwelle legen vor dem Aust ruck der Verzweiflung 
Der Prinz war nicht anweſend. In ſieverhafter in dem reizenden Geſicht der Fürflin. Sie war her⸗ 
Aufregung durchſuchte fie die Schubfächer ſeines beigeellt, ohne auch nur ihr Koſtüm zu wechſeln. 
Schreibtiſches, warf ſie die Papiere durcheinander.] Sie trug noch das graue Kleid aus dem letzten Alt 
.. Nichts. Ein Fach war verſchloſſen ... mit] der „Hugenotten“. | 

einem zur Hand liegenden Dolch erbrach fie cs. Ein minutenlanges Schweigen berrſchte zwi⸗ 
Wahrſcheinlich war der Prinz geſtört worden, eine ſchen den beiden Frauen. Endlich brach te die 
Heine Reiſebriefnappe lag, eilig hineinge worfen, Prinzeſſin: 
obenauf. Seine Frau öffnete ſie, ein offenes Billet „Ich habe Sie rufen laſſen, Mademoiſelle, 
lag zwoiſchen den Blättern: „Heute Abend, Roſine,] um Ste zu fragen, vie hoch ſich die Entſchädi⸗ 
werde ich nach der Vorſtelung dei Dir ſein. Was gungsſumme beläuft, die Sie bei Kontraltbruch 
Du auch jagen möge, ich laſſe mich nicht abwel⸗] Ihrem hieſigen Direltor zahlen müſſen Was 
ſen. Sei nicht grauſam gegen den, der nur noch] wir hier beſprechen werden, bleibt ganz unter uns; 
für Dich lebt.“ ich will Niemanden ſchaden. Aber ich hatte ge⸗ 

Wie fie es fertig brachte, die Ordnung auff glaubt, daß auch eine Komödiantin ein Herz haben 
dem Schreſbtiſch wieder herzuſtellen, das hätte die] könnte, und bildete mir ein, Sie gedächten noch 


Trotzdem derf eines Abends ... wo ich Ihnen eine Freundlich ⸗ 


keit erwieſen hatte. Ich beſitze ſogar noch einen 
Brlef, den Ste mir damals ſchrieben. Sie haben 
es vergeſſen, nicht wahr? Natürlich, Sie haben an 
ſo viel Anderes zu denken! Kurz, Mademolſelle, 
ich wollte Sie erſuchen, N. zu verlaſſen, und wenn 
Sie ſich welgern ... nun, jo werde ich Ihnen 
den Platz räumen!“ 

„Madame,“ ſtotterte Roſine Lux, „Ihre Ho⸗ 
heit befinden ſich in Irrthum, Ihre Hoheit iſt durch 
falſche Gerüchte getäuſcht worden.“ 

„FJalſche Gerüchte? Und Ihr Armband ? Iſt 
das etwa falſch?“ 

„O, Hoheit, es kommt alle Tage vor, daß 
ein Prin; einer Künſtlerin einen Schmuck ſchenkt, 
ohne daß er ſie deshalb liebt.“ j 


„Wer ſpricht von Liebe? Ich nicht. Ich ent⸗ 
weihe dieſes Wort nicht. Eine Laune, eine Tändeltt, 
aber ſchon das iſt zu viel.“ 

„Auch davon iſt nicht die Rede. 
haben nie an mich gedacht.“ 

„Genug der Lügen! Sie kennen ſeine Hand⸗ 
ſchrift. Dieſes Billet war für Sie beſtimmt.“ 

Und die Prinzeſſin warf den verhängnißvollen 
2A auf den Tiſch vor die erbleichende Sän⸗ 
8 n. 

„Ich hatte Ew. Hoheit den Schmerz erſparen 
wollen. Ja, das Billet war für mich, aber Ew. 
Hoheit kennen nicht meine Antwort. Sie lautete: 
„Nein, Hoheit, niemals!“ 

Sie überreichte hierauf der Prinz ſſin ein gro» 
ßes amtliches Schreiben. Es war die Quittung 
des Direktors über die von ihr gezahlte Kontraven⸗ 


St. Hoheit 


tionsſtrafe wegen Abbruch ihres Gaſtſpieles. 1 


„Noch beute verlaſſe ich die Stadt. Ich 


Die Irredenta benutzt konſequent alle ösler⸗ N 


eine ſchlechte Sache zu vertreten, beweiſt der Um⸗ 
ſtand, daß er die Nacht dazu benutzte, um die 
Schilver anſchlagen zu laſſen, nachbem er dle Ferien 
und die Abreiſe der Studenten abgewartet hatte. 

Die Zuſtände in Agram ſchildern Wiener Blät- 
ter wie folgt: 

Die Nacht zum 16. verlief nicht ohne Ruhe⸗ 
ſtörungen. Dem Domherrn Tallian und einem Ma- 
giſtratsbeamten wurden die Feuſter ihrer Wohnun⸗ 
gen zertrümmert. Auf dem Iellacic-Platze wider⸗ 
ſeßten ſich die Ruheſtörer einer Militärpatrouille, 
welche von den Waffen Gebrauch machte. Heute 
(16.) ſieht Agram einer in Belagerungszuſtand ver⸗ 
ſeßten Stadt ähnlich. Auf den Plätzen lagert Mi- 
litär, Infanterie und Huſaren. Dem Regierungs- 
Kommiſſär Horovics wurde von einem Detektiv 
Nachricht gebracht, daß die Bauern aus der Um⸗ 
gebung einen Angriff auf Agram vorbereiten. (!) 
In Folge deſſen berief Senator Dez lies mehrere 
Bürger zu einer Konferenz in ſein Bureau ein, 
welcher auch der Regierungskommiſſär beiwohnte, 
welcher die Verſammelten mit warmen Worten auf- 
forderte, im Intereſſe der Ehre und Würde der 
Hauptſtadt Agram in der Bevölkerung dahin wirken 
zu wollen, daß Ruhe und Ordnung wieder herge⸗ 
Felt und jedwede Gewaltmittel verhindert werden. 
Einzelne Bürger unterzogen das Vorgehen der Po- 
Iizet beftiger Kritik. Sämmtliche ſprachen ſich da 
hin aus, mit allen Mitteln ihres Einfluſſes im Pu- 
blikum für die Herſtellung der Ruhe einzutreten. 
Die bei der Konftrenz Anweſenden übernahmen die 
Haftung für die Aufrechterhaltung der Ruhe unter 
der Bedingung, daß der Kommiſſar das Militär 
zurückberufe und blos in den Kaſernen konſignirt 
erhalte. 

ö Die magyariſche Preſſe ſtößt gegenüber den 
Agramer Exzeſſen einen ungeheuren Wuthgeſchrei 
aus. So ſchreibt der „Peſter Lloyd“: g 

„Kein Wort iſt hart genug, um die Ausſchrei⸗ 
tung zu brandmarken, deren Schauplatz die Haupt⸗ 
ſtadt Kroatiens war.. Je näher wir zuſchauen, 
deſto klarer erſcheint es uns, daß hier ein Komplot 
im Spiele war, welches die leitenden Kreiſe zu ver⸗ 
hindern entweder nicht den Willen oder nicht den 
Muth hatten. Und gerade das Letztere iſt das 
Empörendſte an der Sache. Wir werden uns mit 
dem Vorgange noch eingehender zu beſchäftigen ha⸗ 
ben; hier wollen wir nur noch die Erwartung aus⸗ 
ſprechen, daß die Schilder an den betreffenden Arm- 
tern ſofort wieder angebracht und mit allen Mit- 
teln geſchützt werden, fo lange, bis der höhere und 
der niedrigere Pöbel Kroatiens ſich an dieſelben ge⸗ 
wöhnt hat.“ 


Die Wiener Blätter betrachten die Vorgänge 
in Agram als die naturgemäße Folge der von den 
Magyaren getriebenen Polltik. 


— Die franzöſiſchen Blätter fahren fort, über 
den Zuſtand der Dinge in Spanien beunruhigende 
Mittheilungen zu verbreiten. Der „Temps“ hält 
insbeſor dere feine Meldungen aufrecht, daß Die 
Stadt Seu de Urgel ihren Widerſtand gegen die 
königlichen Truppen fortſetze und daß die aufſtändi⸗ 
The Bewegung in Katalonien keintswegs erloſchen 
ſei. Der Umſtand, daß ein von Barcelona kom- 
mender Zug von Aufſtändiſchen zum Entgleiſen ge⸗ 
bracht worden ſein ſoll, ruft beim „Tempe“ die 
Vermutbung hervor, daß die Karliſten in die Aktion 
eingetreten ſeien. Inzwiſchen erſcheinen die Franzo⸗ 
ſen, welchen die Reiſe des Königs Alfons nach 
Deutſchland wenig erwünſcht iſt, bei allen Allarm⸗ 
nachrichten zu intereſſirt, als daß man nicht ſogleich 
die Abſicht erlernen ſollte. Der „N.⸗Z.“ wird hier⸗ 
über telegraphirt: 
Paris, 17. Auguſt. Die Enthüllungen 
der „Times“ über die Inſzenirung des ſpaniſchen 
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glaube, ich habe gethan, was Ew. Hoheit wünſch⸗ 
ten, noch ehe ich es wußte.“ 

„Sie gehen unwiderruflich?“ 

„Ja, Madame.“ 

„Ohne zu ſagen, wohin?“ 

„Ohne zu ſagen, wohin ich gehe.“ : 

Die Prinzeſſin hatte zu Aafang der Unter 
redung in abgebrochenen Sätzen, mit mühſam be⸗ 
kämpften Zornesblitzen in den ſchönen Augen ge⸗ 
ſprochen. Allmälig war ihre Stimme ruhiger ge⸗ 
worden, und bei den lezten Worten der Künſtlerin 
erloſch die Flamme in ihren Augen in einer 
Thräne. s 

„Medemolſelle, ſagte fie, „verzeihen Ste 
mir!“ 6 
„O, Hoheit!“ b 

Die Prinzeſſin ergriff mit ihren beiden Hän⸗ 
den die Roſine's und drückte ſte krampfhaft. 

„Sie ſind ein brapes Mädchen. Ich habt 
Ibnen Unrecht geihan, aber .. ich liebe ihn jo 
jepe | ? 

Roſine warf ſich ihr zu Füßen und küßte dit 
noch zitternden Hände. 

In dieſem Augenblick trat der Prinz ein. 

„Was gebt bier vor?“ frug er beſtürzt. 

„Mademoiſelle Lux nimmt Abſchled von mir,“ 
antwortete die Prinzeſſin, die ihre Ruhe wiederge⸗ 
wonnen hatte. „Sie reift ab. Sie kann bel mei- 
nem Konzert nicht ſingen.“ 

„Auf Wiederſehen, Mademoijelle,“ ſagte der 
Prinz. 5 

„Leben Sie wohl, Monſelgneur!“ erwiderte 
die Sängerin. 

„Erinnern Sie ſich, daß Sie eine Freundin 
haben,“ ſagte die Prinzeſſin halblaut; „ich werde Sit 
nicht vergeſſen.“ 

„Ich auch nicht, Hoheit,“ erwiderte Roſine; 
„Sie wiſſen, ich vergeſſe Nichts.“ 

Sie ging, die Augen vom Prinzen abwen⸗ 
dend. Die kleine Komödiantin hatte ihre Schuld 
mit einem Stück von ihrem Herzen bezahlt. 


Putſches werden natürlich hier als eine böswillig 
Erfindung bezeichnet. Dies ändert nichts an der 
Thatſache, daß in den maßgebenden Kielſen von 
Paris allgemein geglaubt wird, die Aufſtände ſeien 
durch feanzöſiſches Geld unterſtützt worden, und 
zwar theils zu Börſenzwechen, theils um die Reiſe 
des Königs Alfons nach Deutſchland zu verhindern. 

— Ueber den Geſundbeitezuſtand des Grafen 
Chambord wird dem „Wiener Fremdenblatt“ ge⸗ 
meldet: 

Frohsdorf, 16. Auguſt. Graf Cham- 
bord verbrachte die verfloſſene Nacht ziemlich gut. 
Um 8 Uhr früh erſchien Dr. Mayer und fand den 
Zuſtand des Grafen nicht weniger bedenklich als 
geſtern. Der Kranle ſürbt zuſehends ab, feine Kräfte 
verfallen immer mehr, und es iſt dadurch die Ka- 
taſtrophe weſentlich näher gerückt. Die Aerzte ſind 
jedoch der Meinung, daß der Tod unter Umſtänden 
erſt in vier Wochen eintreten könne. Nachmittags 
wurde in der Schloßkapelle für den Grafen Cham- 
bord eine Meſſe geleſen, an welcher die Gräfin 
Chambord, die Hofkavaliere und ſämmtliche Hof- 
beamte thellnahmen; ſpäter wurde der Graf mittels 
Tragſeſſels in den Garten trans portirt, er verlangte 
jedoch bald wieder zurückgebracht zu werden, da die 
Schwäche ihn übermannte. 2 

— Ueber die Cholera liegen heute folgen d. 
telegraphiſche Nachrichten vor: 

Karo, 17. Auguſt. (Meldung des Reuter⸗ 
ſchen Bureaus.) In den letzten 24 Stunden bis 
heute früh 8 Uhr ſind bier 6 Perſonen, in den 
Provinzen 386 Perſonen an der Cholera geſtorben. 

Alexandrien, 18. Auguſt. In den letz⸗ 
ten 24 Stunden bis heute früh 8 Uhr ſtarben hier 
50 Berjosen an der Cholera. 

Das amiliche Blatt erklärt die Befürchtungen 
wegen Austretens des Nils für unbegründet, es ſei 
für dieſes Jahr leine Hefahr vorhanden, alle Vor⸗ 
ſichte maßregeln ſelen getroffen. 

— Aus Petersburg wird gemeldet, daß 22 
Studenten der Univerſität wegen Theilnahme an der 
Veröffentlichung eines geheimen revolutionären Jour- 
nals nach Sibirien geſchickt worden. 

Die „Petersb. Wjedomoſti“ geben in 
einem im Ganzen objektiv gehaltenen Artikel cinen 
Ueber lick über die rege Thätigkeit der deutſchen 
Militärverwaltung, über die Truppendielokationen 


an die ruſſiſche Grenze, welche den ruſſiſchen in Provinz Theaterfreunde rigens nach Stettin, um ſich 


Polen ſtehenden Truppen eine formidable Heeres⸗ 
macht entgegenſtellen, die Rüſtungen in den Feſtun⸗ 
gen von Kiel bis Memel, die Thätigkeit der Flotte, 
die Einführung des Magazin Gewehres, die bevor⸗ 
ſtehenden Veränderungen ig den Korpekommandos 
und Brigaden. Das Blatt hält für ſicher, daß 
aus den Kapallerie-Regimentern, welche an der ruſ⸗ 
ſiſchen Grenze in den Provinzen Preußen, Poſen 
und Schleſien fichen, unter Hinzuziehung anderer 
Regimenter und reitenver Artillerle ſelbſtſtändige Di⸗ 
viſionen gebildet werden. Gleichzeitig gehe man 
mit dem Gedanken um, feder Diviſion ein Jätzer⸗ 
Bataillon zuzutheilen ꝛc. Manche der getroffenen 
Aenderungen, welche die Truppen an unſerer Örenze 
verſtärken, legt die ruſſiſche Zeitung den Abmachun⸗ 
gen zur Laſt, welche in Iſchl zwiſchen Kalſer Wil⸗ 
helm und Kaiſer Franz Joſef angeblich getroffen 
fein ſollen. Zum Schluß heißt es im Arttkel: 
„Wir finden ſolche Maßregeln unſerer Nachbarn in 
Deutſchland recht natürlich. Jeder kann bei ſich zu 
Haufe thun, was er will. Wir erinnern nur des 
halb an ſie, damit man auch in unferen höchſten 
Sphären ihnen die ſchuldige Auſmerkſamkeit zuwende 
und von unſerer Seite Be weiſe des ernſten Wun⸗ 
ſches ſichtbar würden, im Sinne des bekannten 
Sprüchworts si vis poacem para bellum den 
Frieden zu erhalten.“ 


Ausland. 


Paris, 17. August. Die geſtern hier- ver 
breitete Nachricht von einem neuen Kampfe zwiſchen 
dem Oberſt Badens und den „ſchwarzen Flaggen“ 
wird heute durch die Depeſche des allerdings oft 
nicht zuverläſſigen „Stanvard“ beſtätigt. Nur jol- 
len nicht, wie geſtern verbreitet wurde, die franzö⸗ 
ſiſchen Truppen eine Niederlage erlitten, ſondern im 
Gegentheil dem Feinde wiederum große Verluſte bei⸗ 
gebracht haben, ohne ſelbſt irgend welche Verluſt zu 
eiltiden. Bis heute Nachmittag war dem hieſigen 
Marineminiſterlum keine beilätigende Nachricht zuge⸗ 
gangen. Die geſammte Oppoſitlonspreſſe greift das 
Kabintt wegen der angekündigten Aktion gegen Hue 
heftig an und bezeichnet ein derartiges Vorgehen als 
eine Verletzung der Verſaſſung. 

London, 16. Auguſt. Aus Tamatava, 2. 
Juli, geht dem „Standard“ ein Schreiben zu, wel- 
ches über die unfreundliche Haltung der franzöſiſchen 
Militärbehörden den Engländern gegenüber Klage 
führt; es heißt darin: 

Ihrer Majeſtät Schiffe „Dryad“ und „Dra⸗ 
gon“ dürfen jeden Morgen ein Boot an's Ufer jen- 
den, um Fleiſch einzuholen; das Boot darf aber 
nur tine Minute lang anlegen, und die franzöſiſchen 
Beamten unterſuchen das Fleiſch genau, damit ja 
kein Brief in demſelben elngeſchmuggelt werde. Das 
Erſuchin, einem britiſchen Rechtskonſulenten zu ge⸗ 
Ratten, an Bord der „Diyad“ zu gehen, um die 
dort verwahrten Konfufatepapiere zu ſichten, wurde 
ablehnend biſchieden. Die „Drpad“ war den Fran⸗ 
zoſen ein wahrer Dorn im Auge. Kapt. Johnſon, 
ein gewiegter Kenner des Völkertechts und der fran- 
zöſiſchen Sprache vollſtändig mächtig, wußte unſere 
Stellung zu wahren und zu vertheidigen, und dies 
wurde dem franzöſiſchen Admiral ſo unbequem, daß 
er dem Kriegeſchiffe jeden Verkehr mit dem Feſt⸗ 
lande unterſagte. Die Hodas haben verboten, daß 
den Franzoſen, die in den anderen Hafenſtädten 


wohnen, Lebensmittel geliefert und irgend welche frauen „Fürs Haus“ 
Dienſte geleilet werden; fie find darum zumeiſt auff 1 Math) enthält: 


die Milpthätigleit der Engländer angewieſen. Die 


Lage der Fremden in den Stä' tea an der Seeküſie 
wird als bedenklich bezeichnet. Die Mehrzahl der 
Eingeborenen ſieht in ihnen die Urſache der Feind⸗ 
ſeligkeiten, unter denen Madagaskar zu leiden hat, 
und die Ausrottung der Fremden wird darum als 
nothwendig bezeichnet. Es iſt ſchwer, Briefe von 
bier fortzuſenden, ohne daß dieſelben den Franzoſen 
in die Hände fallen, welche eine ſtringe Zenſur üben, 
und alle Mittheilungen, die ihnen nſcht genehm ſind, 
unterſchlagen. Geſtern kam bler ein Engländer 
vom Lande mit einigen Dienern an; er wurdt 
von den Vorpoſten angehalten, verhaftet und an 
Bord der „Flore“ gebracht. England hat das 
Recht und die Pflicht, in dieſer Frage zu inter⸗ 
veniren. 

Durban, 16. Auguſt. Im Zululonde hat 
zwiſchen den Anhäcgern Zibebus und denjenigen 
Cetewayos eine neue große Schlacht ſtattgefunden. 
Es wird berichtet, ein zweitägiger, mit vielem Blut⸗ 
vergießen auf beiden Seiten verbundener Kampf 
babe mit der gänzlichen Niederwerſung der Armte 
Zibebus durch eine ſtarke unter Muyamana und 
Undabuko ſtehende Streitmacht der Uſulu geendet. 
Zibebu entkam zu Pferde und hat ſich an John 
Dunn um Hülfe gewandt, die dieſer aber verwei⸗ 
gerte. Zibebus Kraal (Gehöft) ſoll fi im B' ſitz 
einer Abtheilung der Abaquluſi befinden. Es wird 
neuerdings berichtet, daß Cetewavo bereits wieder 
ſoweit hergeſtellt ſei, um retſen zu können. 


Wepninztelles. 

Stettin, 19. August. Der in der letzten 
Verſamwlung des Pommerſchen Gaſtwirth Vereins 
aufgeſtellte Luſt⸗Bler⸗Druck⸗Apparat war nicht, wie 
wir mitgetheilt, von Herrn Klempnermeiſter A. 
Schmidt, ſondern von Herrn Kupferſchmiede⸗ 
meiſter A Schmidt, Hohenzollern ⸗ 
frage 3, ausgeſtellt. Es verdient hervorgehoben 
zu werden, daß die Konſtruktion des Apparatts all- 
jeitige Anerkennung ſand. 

— In der Woche vom 12. bis 18. Auguſt 
wurven in der hieſigen Volkskücht 1748 Mahlzeiten 
verabreicht. : 

— Im Elyſium Theater find die 
Vorſtellungen des „Bettelſtudint“ wieder aufgenom⸗ 
men worden und erfreuen ſich eines eben jo regen 
Beſuches wie früher. Täglich kommen aus der 


dieſe beliebte Operette anzuſehen. Zu der morgen- 
den (Montags.) Vorſtellung des „Bettelſtudent“ 
ſind bei der Direktion des Elyſtum⸗Theatere bereits 
ſeit einigen Tagen ſehr zohlreiche Billetbeſtellangen 
eingegangen, da für Montag Extrafabrten per 
Dampfer von Stepenitz, Pölitz ꝛc. arrangirt wurden. 

— Die gelegentiih des Bentſizes dis Herrn 
Worlitzſch mit fo großem Beifall aufgenom- 
mene Poſſe „Die Mottenburger“ gelangt 
deute Abend im Bellevue -Theater zur 
Wiederholung, worauf wir die Freunde eines ge⸗ 
ſunden Humors aufmerlſam machen wollen. 
Morgen (Montag) wird Frau Marie Swoboda 
in dem früher hier ſo gern geſehenen Luſtſpiel: 
„Wohlthätige Frauen“ von Adolph 
VArronge emmal gaſtiren, und findet im Garten 
wiederum ein großes „Doppel- Konzert“ 
unter Leltung der Kapellmeiſter M. Jancovius und 
J. Lund ſtatt. 

— Die Eröffnung der Jagd auf Reb⸗ 
hühner iſt auf den 20. Auguſt, die Jagd auf 
Haſen auf den 15. September ſeſtgeſetzt. 

— In Wolfſ's Garten findet morgen, Mon- 
tag, ein großes Monſtre⸗Konzert von den Yerrinig- 
ten Kapellen der Greuadier Regimenter Nr. 2 und 
Nr. 9 unter Leitung der Kapellmeiſter Herren Rothe 
und Kohlmann ſtatt. Um auch weitere Ab⸗ 
wechſelung zu bietet, arrangirt Herr Willer dazu 
eine Illumination des ganzen Lokale und wird bei 
eintretender Dunkelheit ein größeres Feuerwerk ab⸗ 
gebrannt werden. i 

+ Bütow, 17. Auguſt. Geſtern fand ſeltens 
des Hisfigen alten Schützenvereins das Provinzlal⸗ 
Medaillen Schießen ſtatt. Die Medaille und erſie 
Prämie errang in 5 Schüſſen mit 122 Ringen der 
Werlführer Hermann Schramm. Die zweite Pra 
mie mit 122 Ringen errang Herr Tiſchlermiiſter 
Haſſe, die dritte mit ebenfalls 122 Ringen Herr 
Leopold Schramm, die vierte wit 120 Ringen 
perr Kupferſchmirdemtiſter Bluhm, die fünfte mit 
118 Ringen Herr Büreauvorſteher Nell, die ſechſte 
mit 118 Ringen Heir Bädermeifter Karl Abel und 
die ſiebente mit 117 Ringen Herr Braue eibeſſtzer 
Herr. — Heute traf bier der Herr Regierungs⸗ 
Präſident Graf Clalron d'Hauſſon ville aus Köelin 
ein. Die Straßen der Stadt waren geflaggt. 
Nachdem das Diner beim Herrn Landrath Dr. 
Scheune mann bierſelbſt blendet, begab ſich der Herr 
Präfident ins Rathsgebände und ließ fi die Be⸗ 
hörden der Stadt vorſtellen. Abends brachte ihm 
der hieſige Männergzeſangsverrin ein Ständchen, 
welches mit großem Wohlwollen aufgenommen 
wurde. — In unſerer Stadt hat fi unter dem 
Vorſitz des Herrn Bürgermeiſters Zemle ein Ver⸗ 
ſchönerungs Verein gegründet, welcher geſtern ſeine 
erſte General-Verſammlung hatte. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtbeater: 
„Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Akten. 
Bellevue: 
wit Geſang in 3 Alten. Montag: Ex yfium- 
theater: „Der Bettelſtudent.“ Große Operette 
in 3 Akten. Bellevue: „Woylthötige Frauen.“ 
Luſtſpiel in 4 Akten. — 


MN. 46 des Wochenblattes für alle Haus- 
(Preis vierteljährlich 


„Fürs Haus“ in Amerika. — Ein Wohlthä⸗ 


Die Mottenburger.“ Große Poſſe 


ter der Menſchbeit. — Sei Deine eigene Schnei⸗ 
derin! — Falſches Mitleid. — Sammelt Obſt⸗ 
kerne! — Eheſtands Kuchen. — Küchenfeuer. — 
Waſche nicht in der Küche. — Heimkehr. — Ein 
Fabelweſen. — Käſebrreitung. — Die Piqueferſe. 
— Ein Jugendiraum. — Unſere Kinder. — Haus 
garten. — Zimmergärtnerei. — Die Wohnung. 
— SHausgeräthe. Hausmittel. — Hausthiere. 
— Für die Küche. — Fernſprecher. — Echo. — 
Brlefkaſten der Schriſtſtelle. — Arth ogrypb. — 
Anzeigen. 


Vermiſchtes. 

— Aus dem Album Fritz Reuter's, dae in 
feiner Villa aufbewahrt wird, theilt das „Frdbl.“ 
einige hübſche Aufzeichnungen mit. Hier ſchrieb der 
Großherzog von Weimar: 4 

„Friede jet in dieſem Schloß, 

Und ſein Herr ein Glücksgenoß.“ 
Robert Prutz ſchrieb auf einem anderen Blatt: 
„Des Dichters Geiſt, der urgewalt'ge, 
Erfaßt der Dinge tiefſtes Sein, 
Er ſchließt die Welt, die vielgeſtalt'ge, 
Als wie mit Liebesarmen ein. 
Er giebt den Dingen Geiſt und Leben, 
Befördert fie mit ſtarker Hand, 
Doch allem guten, tücht' gen Streben 
Dem giebt er Dauer und Beſtagp!“ 
v. Loen hat den hübſchen Vers gespendet: 
„Es iſt das ſeligſte Genügen, 
Wenn man ſich ſelbſt genug gethan: 
Wie mit geliebten Kindes Zügen 
Blickt Dich der Geiſt der Arbeit an, 
Du kanuſt um ihren Werth Dich trügen, 
Doch nle um Deine Luſt daran!" 
— (In der Paletottaſcht gefangen.) In pro- 
bater, aber etwas draſtlſcher Weiſe hat letzthin in 
Berlin ein Edelmann feine beſſere Hälfte von einer 
häßlichen in Fraue keeiſen leider weit verbreiteten 
Unfitte geheilt. In einem Hanfe der Flottwellſtraße 
wohnt ein junger, erſt feit einem Jahre veheirathe⸗ 
ter, durchaus nicht unſolider, aber ledensluſtiger 
Mechaniker. Dieſer machte ſeit einiger Zeit die 
fatale Entdeckung, daß ſein junges Frauchen all⸗ 
morglich beim Kaffeelogen die Zargen feiner Garde⸗ 
robe und ſeine Geldbörſe einer gründlichen Viſtta⸗ 
tion unterwarf und ſo in Betreff der im Grunde 
unſchuldigen Angelegenheiten ihres Gematls über 
den Inhalt der letzteren immer auf dem Laufenden 
war. Als trotz eindringlicher Etmahnungen ſich die 
Manie jo weit fleigerte, daß der Mechaniker ſpäter 
tin Manko in feinem Geldbeſtand vorfand, erſann 
er ein Mittel, welches, wie wir verrathen dürfen, 
ganz vorzüglich gewirkt hat. Er konſtruirte eine, 
den Fuchsfallen ähuliche, kleine „Menſchenfalle“ und 
prakttzirte dieſe eines Abends vor dem Schlafen⸗ 
geben geſchickt in eine feiner Paletottaſchen hinein. 
Er ſchlief Morgens noch den Schlaf des Gerechten, 


Herr 


— 


als er durch ein herzhaftes Ha yeri ckt 
wurde. Schlaftrunken a / 
der 


ſah, wie jeine Frau in der Taſche des au i 
dängenden Palttots in der Falle ſaß und 1 
weglichen Worten um ihre Befreiung petitlonirte. 
In ſcheinheiliger Weiſe erläuterte ihr erſt der Gatte, 
daß er von dieſen Fallen gerade einige Dutzend 
anzufertigen und dieſe Probe wohl geſtern Abend 
„aus Verſehen“ offen in die Taſche geſteckt habe. 
Mit ſauerſüßer Miene nahm das beſtraſte Frauchen 
die Entſchuldigungen des Gatten entgegen, fle wird 
ihre Neugierde — auf ein anderes Held lenken. 

— (Sultan und Dichter.) Dir in Se; lebende 

Marhabut Sidi Iben Sarki gehört zu den gefeler- 
teften ver jetzt kriſtirenden warokkaniſchen Dichter. 
U längſt schickte er dem Sultan Sidi Mulıy Haſſan 
ia längeres Poem, in welchem er die Herrſcher⸗ 
tugenden bieſes Büren in ſchön geformten Verſen 
beſang. Der Sultan ſchickte ihm dafür vier Lalb 
ſchwarze) Brod. In Marokko gilt es nämlich für 
eine der höchſten Ehren, vom Sultan einen Laib 
Brod zum Geſchenke zu erhalten. Unſer Dichter, 
der waßrſchtinlich ein großes Geldgeſchenk erwartet 
hatte, war von dieſen vier Broden nicht beſonders 
erbaut und verſchenkte dieſelben an ebenſo viele 
Arme Einige Tage nachher erfuhr jedoch der Mar⸗ 
habut, daß der Sultan in ein jedes der Brobe 
100 Dukaten Hatte einbacken laſſen. Was ſich Sidi 
Iben Sarki, als er dies erfuhr, dabei gedacht hat, 
kann jeder Lofer ſich ſelbſt denken. 
— Daß die amtrikaniſchen Ladies ſich alle · 
ſammt in einem ſchweſterlichen Zuge von Verſchro⸗ 
benbeit bigegnen, gilt ia Europa als Dogma. 
Dieſe Anſchauung kann nur beſtärkt werden, wenn 
man von der neueſten More in Newyork lleſt. 
Dieſe beſteht nämlich darin, daß die dortigen „B:l- 
les“ ihre, Füße photographlren laſſen, und die 
Kleinheit und niedliche Form derſelben von ihren 
Verehrern auch im Bilde bewundern laſſen. Die 
ſonſt jo prüden Miſſes finden das gar nicht shok- 
ing. Man denke ſich einen glücklichen Bräutigam, 
welcher etwa auf der Reiſe im Kupke ꝛc. aus dem 
Portefeuille die Füße ſeiner Angebeteten in Bifite- 
Format zieht und ſie anſchwärmt. Freilich haben 
die eingeborenen Newyorker Patrizerinnen eine Art 
Erbfioly auf tie Kleinheit ihrer Pedale, welche ein 
Zeichen der reinen „Pilgervaterrace“ fein ſollen. 
Und ein dortiges Blatt un terläßt nicht indem es 
die obige neue „fashion“ regiſtrüt, die boshafte 
Bemerkung binzuzuſetzen: Sollte dieſe Sitte auch 
in Chicago ſich einbürgern, jo müſſen die Chlcagoer 
Photographen ſich größere Platten anſchoffen. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Paris, 18. Anguſt. Der Minifter des In⸗ 
nern dat heute den Ausweiſungsbefehl gegen den 
Journaltſtes Boland unterzelchne!. 

Konſtantinopel, 18. Augaſt. Der in Mos- 
kau reſtvirente Erzbiſchof von Taber, Nicodemus, iſt 
einſtimmig zum griechiſchen Patriarchen von Jeruſa- 
lem gewählt worden. a 
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